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Das Buch

Die Zukunft. Die Menschheit hat sich dank überlegender Raumfahrttechnologie über die ganze Galaxie ausgebreitet. Doch der Friede täuscht. Die Menschen auf den zahlreichen Planeten der Terranischen Föderation sind in Aufruhr. Nach jahrelanger Benachteiliung und Ausbeutung der Grenzwelten durch die reichen Konzernwelten droht nun ein offener Aufstand: Die Botschafterin der Grenzwelten, Fionna MacTaggart, fällt einem Attentat zum Opfer – und die Drahtzieher sind offenbar hohe Tiere in der Regierung der Föderation. Aus einem politischen Konflikt wird plötzlich ein drohender Krieg – die Raumflotte der Navy unter Admiral Forsythe wird sofort in Richtung Grenzwelten entsand. Werden die Grenzweltler sich einschüchern lassen, oder werden sie ihre Rebellion fortsetzen?

Der Autor

Steve White, Jahrgang 1948, hat lange Jahre beim US-Militär gedient, unter anderem in Vietnam und im Mittelmeerraum. Er hat bereits zahlreiche Science-Fiction-Romane veröffentlicht, und mit der gemeinsam mit David Weber entwickelten STARFIRE-Serie hat er internationalen Ruhm erlangt. Steve White lebt in Charlottesville, Virginia.





@HeyneFantasySF

twitter.com/HeyneFantasySF

www.heyne-fantastisch.de























Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.

Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten, so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.


Titel der amerikanischen Originalausgabe:

STARFIRE: INSURRECTION

Deutsche Übersetzung von Heinz Zwack

Nachwort und Glossar von Heinz Zwack & Werner Bauer

Deutsche Erstausgabe 09/2013

Redaktion: Werner Bauer

Copyright © 1990 by Steve White & David Weber

Copyright © 2013 der deutschsprachigen Ausgabe by

Wilhelm Heyne Verlag, München,

in der Verlagsgruppe Random House,
Neumarkter Str. 28, 81673 München GmbH

Umschlaggestaltung: Animagic, Bielefeld

Satz: C. Schaber Datentechnik, Wels

ISBN: 978-3-641-10440-5
V002










»Die Politik ist der Schoß,

in dem der Krieg sich entwickelt.«

GENERAL CARL VON CLAUSEWITZ, Vom Kriege

Sturmwarnung

Ladislaus Skjorning sah mit finsterer Miene auf die Uhr und ließ dann den Blick aufs Neue über den zu später Nachtstunde nur dünn besetzten Vorraum der Föderationshalle schweifen, doch nirgends war eine Spur von Greuner zu entdecken. Sich zu verspäten passte nicht zu ihm, und dem Code nach war seine Nachricht dringend. Wo steckte er also?

Jemand tippte ihm auf die Schulter, und er wandte sich langsam um; dabei schob sich seine rechte Hand unauffällig auf die kleine Projektilwaffe zu, die er im Ärmel der weiten Hemdbluse aus Beaufort-Seewolle versteckt trug. Ein Mann in konservativer, legerer Kleidung der Oberklasse von Neu-Zürich sah ihn an – aber es war nicht Greuner. Greuner war klein; dieser Mann stand auf Augenhöhe mit dem zwei Meter zwei großen Skjorning und wirkte ganz im Gegensatz zu vielen Konzernweltern sportlich-fit. Ladislaus musterte ihn, ohne sich seine Abneigung anmerken zu lassen, und der Lauf seiner unsichtbaren Waffe richtete sich dabei auf den Nabel des Fremden.

»Mister Skjorning?«

»Aye, Skjorning, das bin ich.« Ladislaus’ tiefe Stimme sägte über den dünnen Neu-Zürich-Akzent des anderen wie die Rufe der Doomwalfänger durch den Nebel.

»Mister Greuner schickt mich.«

»Kommt er nicht?«, fragte Ladislaus langsam. Sein breites Gesicht blieb dabei ausdruckslos, und man konnte im spöttischen Blick des Konzernwelters die Geringschätzung für den vulgären Akzent lesen. Aber Ladislaus ließ sich nicht aus der Ruhe bringen, er schien die Verachtung des Mannes geradezu zu genießen und pflügte weiter wie ein Eisbrecher. »Könnt’ ja sein, dass er ’nen Sprecher schickt, aber warum kommt er nicht selbst?«

»Krankheit, glaube ich.« Der Mund des Kommerzwelters teilte seine untere Gesichtshälfte wie der Schnitt eines scharfen Messers und ließ seine Abneigung für sein Gegenüber erkennen, während sein Blick auf dem bärtigen Riesen ruhte. Skjorning war auf jeder Welt ein Titan – besonders auf einem Hochgrav-Planeten, selbst einem, dessen eisige Temperaturen große Leute bevorzugten –, aber die mächtige Pranke, die der Mann sehen konnte, war eine Arbeiterhand mit dicken Knöcheln und übersät mit Narben, die auf jemanden deuteten, der in seiner Jugend mit Schleppnetzen und Harpunen gearbeitet hatte.

»Nichts Ernstes, hoffe ich«, sagte Ladislaus teilnahmslos.

»Ich fürchte doch. Tatsächlich glaube ich, dass er sich entschlossen hat, nach Neu-Zürich zurückzukehren, zur … Behandlung.«

»Kapiert. Nun, vielen Dank für die Nachricht, Mister …«

»Fouchet«, stellte sich der Mann knapp vor.

»Aye, Fouchet. Werd mich an Sie erinnern, Mister Fouchet.« Skjorning wandte sich mit einem ungelenken Nicken ab, und Fouchet sah ihm nach, wie er eine Toilette aufsuchte. Er schickte sich an, ihm zu folgen, blieb dann aber stehen und machte verärgert auf dem Absatz kehrt. Was auch immer Greuner sich vielleicht gedacht haben mochte – dieser schwerfällige Prolet bedeutete keine Gefahr.

Die Tür der Toilette schob sich langsam hinter Skjorning auf, und ein strahlend blaues Auge folgte seinem sich entfernenden Rücken. Die Waffe glitt bedauernd in den Ärmel zurück, und Skjorning trat wieder heraus.

»Aye, Mister Fouchet«, sagte er leise, und jetzt war in seiner Stimme kaum mehr eine Spur von Akzent zu hören. »Ich werde mich an Sie erinnern.«

Fionna MacTaggart blickte von ihrem Terminal auf und rieb sich müde die Augen, dann sah sie auf die Uhr und schmunzelte. Für jemanden, der mit den zweiunddreißig Stunden langen Tagen von Beaufort aufgewachsen war, waren die Tage von Old Terra ermüdend kurz. Die Luft war unangenehm dünn, die Schwerkraft lästig niedrig, aber man konnte sich an alles gewöhnen, auch daran, dass man sich zu so lächerlich früher Stunde müde fühlte. Sie stand auf und goss sich eine Tasse terranischen Kaffee ein, eines von nur zwei Dingen der Mutterwelt, die sie wirklich vermissen würde, wenn sie schließlich endgültig nach Beaufort zurückkehrte.

Ein Glockenton erklang, und sie schob interessiert eine Braue hoch und drückte den Knopf, der mit einem leichten Zischen die Tür öffnete. Ladislaus Skjorning ragte an der Türschwelle vor ihr auf. Seine blauen Augen funkelten verärgert.

»Verdammt, Chief!« Mister Fouchet hätte seine Stimme mit Sicherheit nicht erkannt. »Du kontrollierst immer noch nicht, wer vor deiner Tür steht.«

»Nein, tue ich nicht«, meinte Fionna kühl. »Jedenfalls nicht in unserer eigenen Enklave. Ich trete auch Gästen an der Tür nicht mit einem Laser in der Hand entgegen.« Sie schüttelte gespielt streng den Kopf. »Manchmal denke ich, dass dir all der Sicherheitsunsinn zu Kopfe steigt, Lad.«

»Tatsächlich?« Ladislaus ließ sich auf eine Liege sinken und schloss müde die Augen, während sein Zorn allmählich verebbte. Fionnas Gesicht wirkte plötzlich besorgt. »Ich wünschte, unser Freund Greuner würde deine Meinung teilen.«

»Ist er nicht erschienen?« Fionna kniete auf der Liege neben der seinen nieder und massierte seine verspannten Schultermuskeln.

»Nein«, erklärte Skjorning leise.

»Die haben ihn erwischt, wie?«, fragte sie ebenso leise.

»Aye. Ihn zurück nach Neu-Zürich geschafft – hoffe ich. Aber einem Konzernwelter, der Geld riecht, traue ich so ziemlich alles zu, Chief.« Langsam konnte sie spüren, wie er sich allmählich lockerte, während ihre kräftigen Finger die Spannung aus ihm herausmassierten. Sie runzelte die Stirn, hörte auf, ihn zu massieren, und stützte sich mit beiden Armen auf seine muskulösen Schultern.

»Du hast recht, Lad. Ich hätte nur gern gewusst, was er uns mitteilen wollte.«

»Geht mir genauso«, dröhnte Ladislaus und furchte leicht die Stirn, »aber wir wollen für das dankbar sein, was er uns bereits gegeben hat. Er hat sich von seinen eigenen Leuten abgewandt, um uns zu helfen, weil er das für richtig hielt. Und jetzt habe ich das Gefühl, dass er dafür bald bezahlen muss.«

»Ich weiß, Lad, ich weiß.« Sie tätschelte seine Schulter, lächelte mitfühlend, und Skjorning verspürte eine Anwandlung von Schuldgefühl. Schon wenn einen die eigenen Leute nicht kritisierten, war es mühsam genug, eine Delegation der Grenzwelten zu leiten. Außerdem hatte Fionna allen Grund, sich Sorgen zu machen. Der einzige Hinweis auf das, was Greuner ihnen hatte mitteilen wollen, war das eine Wort »Sturmwarnung« gewesen, das war der Code, den er und der kleine Mann verabredet hatten und der auf eine größere politische Offensive der Konzernwelten gegen die Grenzwelten hindeutete.

»Ich habe da etwas aufgeschnappt, was uns vielleicht nützlich sein könnte«, meinte er als eine Art Friedensangebot. »Der Name dieses neuen Schlägers von Neu-Zürich dürfte Fouchet sein. Ein großer, gemeiner Sohn eines Sandegels mit einem Gesicht wie gekochter Walspeck.«

»Das ist ihr neuer Sicherheitschef?«, fragte Fionna, und ihre Augen verengten sich dabei.

»Chief, du weißt, dass die keine solchen Titel benutzen. So primitiv sind die nicht – wahrscheinlich nennt er sich Computeranwalt oder so ähnlich. Aber, aye, es stimmt schon. Und wenn er bloß ein wenig wissbegieriger wäre oder etwas mehr Hirn hätte – eines von beiden, ich weiß auch nicht was –, dann wäre ich im Augenblick dabei, Greuners Informationen aus ihm herauszuquetschen.«

»Lad«, verwies ihn Fionna streng. »Ich hab dir gesagt, dass wir nicht so arbeiten können! Für die sind wir ja jetzt schon ›Barbaren‹. Was würden die wohl denken, wenn du anfängst, dich so aufzuführen?«

»Aye? Ich denk nicht, dass dich das so stört.« Ladislaus, verfiel plötzlich wieder in seinen heimatlichen Akzent. »Vielleicht nennen sie mich ›Konzernwelter‹, wenn ich mit ihre eigenen Methoden gegen sie anwende. Und wo soll der Unterschied liegen? Dieser Konzernwelter häutet seine Wale mit Geld, Chief. Ich tu das von Hand.«

Fionna setzte zu einer scharfen Erwiderung an, hielt dann aber inne. Sie und Ladislaus waren zusammen auf den windigen, kalten Meeren von Beaufort aufgewachsen, und sie wusste, dass es ihn ärgerte, für Männer wie Fouchet den hinterwäldlerischen Tölpel zu spielen – aber sie wusste auch, dass Ladislaus wohl bewusst war, welcher Vorteil in seiner Rolle lag. In seiner Dienstzeit in der Navy der Föderation hatte sich Ladislaus eine gewisse Weltläufigkeit zugelegt, die gar nicht zu den Vorstellungen passte, die man auf den Innenwelten von einem Grenzwelter hatte, neigte aber wie die meisten dazu, unter Belastung in den Dialekt seiner Kindheit zurückzufallen. Mit dem schwerfälligen Beaufort-Akzent war er selbst in der Flotte aufgefallen, wo solche Eigentümlichkeiten alles andere als selten waren, und Lad hatte auf die harte Tour ein ausgezeichnetes Standard-Englisch gelernt. Aber sein angeborener Humor hatte ihm gute Dienste geleistet, und er hatte gelernt, den Hinterwäldler so geschickt zu spielen, dass nur wenige seiner Opfer nicht mal ansatzweise ahnten, dass sie getäuscht wurden. Als Verantwortlicher für die Sicherheit der Delegation von Beaufort fand er die Maske des Hinterwäldlers nützlich und konnte ihr großen Spaß abgewinnen. Aber diese letzte Begegnung hatte offenbar seinem Humor, den er wie einen Schild trug, einen kleinen Sprung versetzt. Anscheinend bedeutete Greuner ihm mehr, als Fionna angenommen hatte … und er hatte auch verdammt noch mal recht. Der kleine Banker hatte ganz sicherlich seine Karriere aufs Spiel gesetzt, vermutlich sogar sein Leben, um Welten zu helfen, die er nie auch nur besucht hatte – und jetzt würde er den Preis dafür bezahlen. Sie verspürte einen plötzlichen heißen Stich hinter ihren Augen, und ihre Hände quetschten stumm Ladislaus’ Schultern, bis sie spürte, dass die Spannung langsam aus ihnen beiden verebbte …

Ein leise murmelndes Dröhnen füllte den Saal, und Fionna MacTaggart blickte von ihrer Konsole zu dem Rednerpult in der Mitte des riesigen halbkreisförmigen Saals. Das Pult des Speakers war über zweihundert Meter von ihrem Platz in der Mitte der Beaufort-Delegation entfernt. Schwarzer, von weißen Adern durchzogener Marmor trennte es von den im Amphitheater angeordneten Reihen der Delegierten. Nach fünfundzwanzig Jahren, die sie jetzt der Versammlung angehörte – zwanzig davon als Leiterin der Delegation ihres Planeten –, hatte Fionna die bittere Realität der Regierung in der Föderation zu begreifen gelernt, trotzdem raubte ihr der Saal der Welten immer noch den Atem. Sie wünschte, sie hätte ihn sehen können, als die Versammlung noch das Versprechen erfüllt hatte, das sie einst den Menschen gegeben hatte, aber nicht einmal das gegenwärtige Krebsgeschwür an Parteilichkeit und Eigennutz konnte den Idealen Abbruch tun, die dieser Saal bei seinem Bau verkörpert hatte.

Ihr Blick schweifte über die mit den Flaggen und Bannern Dutzender Planetensysteme behängten Wände, alle beherrscht von der Fahne der Föderation, dem Schwarz des Weltalls mit einem goldenem Sonnenaufgang, dem blauen Planeten und dem weißen Mond der Heimatwelt. Ein kühler Lufthauch strich über ihre Haut, als sie sich das Headset ihres StummFons über dem roten Haar zurechtschob. Wenn Ladislaus sich nicht beeilte, würde er sich verspäten, dachte sie.

Ein winziger Lichtpunkt leuchtete auf ihrem Bildschirm, als der Saaldiener sie davon in Kenntnis setzte, dass ein Mitglied ihrer Delegation unterwegs war, und sie blickte auf, verkniff sich ein Lächeln, als Skjorning den Mittelgang entlangkam. Gott sei Dank besuchte niemand aus ihrer Wählerschaft je Old Terra! Wenn sie jemals die Rolle sähen, in die Ladislaus so gut geschlüpft war, würden sie einen Anfall bekommen.

Der hünenhafte Mann zwängte sich verlegen durch die Menge, ließ sich dann dankbar links von Fionna in den Sessel sinken und beugte sich vor, um ungeschickt an seinem StummFon zu hantieren.

»Irgendwelche Hinweise, Lad?«, fragte sie leise.

»Nein, Chief.« Ladislaus’ Lippen bewegten sich kaum. »Nur der Code, und wir haben das Glück eines Meeresfalken, dass wenigsten das zu uns durchgedrungen ist.«

Fionna runzelte die Stirn und nickte zustimmend. Sie setzte dazu an, etwas zu sagen, aber ein weicher Glockenton ließ sie verstummen.

Die Sitzung der Gesetzgebenden Versammlung der Terranischen Föderation hatte begonnen.

Fionna ließ die Eröffnungsformalitäten unruhig über sich ergehen. Von ihrem Platz aus konnte sie die Delegation von Galloway’s World sehen, und Simon Taliaferro befand sich nicht an seinem üblichen Platz. Die Delegation von Neu-Zürich war weniger als zehn Meter entfernt, und Fionna registrierte beunruhigt, dass Oskar Dieter sich ebenfalls nicht unter seinen Kollegen befand. Vor was auch immer Greuner sie hatte warnen wollen, diese beiden steckten mit Sicherheit dahinter. Ihre Finger tanzten über ihre Informationskonsole, gaben die Namen der beiden ein, dazu Quervermerke auf die Ausschüsse, denen sie angehörten, weil sie schon lange wusste, dass die Konzernwelten in Ausschusssitzungen hinter verschlossenen Türen ihre Netze webten. Der Bildschirm wurde hell und bestätigte, woran sie sich erinnerte. Beide Männer stammten von dicht bevölkerten Welten. Ihr hoher Rang in der Versammlung und die von den Konzernwelten vor zwölf Jahren durchgepeitschten Regeln über die Mitgliedschaft in »Repräsentativausschüssen« ermöglichten es, dass sie Dutzenden von Ausschüssen angehörten … einschließlich der Ausschüsse für Außenbeziehungen und Militäraufsicht. Fionnas Stirn umwölkte sich. Nicht nur, dass jeder von ihnen beiden Ausschüssen angehörte, Taliaferro hatte sogar im Außenausschuss den Vorsitz und Dieter den im Ausschuss für Militäraufsicht. Eine Unheil verheißende Kombination.

Der Schriftführer beendete die Formalitäten bezüglich des Protokolls der letzten Sitzung und machte dann David Haley Platz. Einer langen Tradition gemäß war der Speaker der Gesetzgebenden Versammlung ein Bürger von Old Terra, und Fionna lauschte seinem gepflegten Standard-Englisch, als er zu sprechen begann. Sie wünschte sich, sein Amt verfügte noch über die Macht, die es einmal besessen hatte. Im Gegensatz zu den meisten seiner Kollegen von den Herzwelten hatte Haley die Grenzwelten bereist und kannte die feindseligen Gefühle und den Hass, der sich dort gegen die Konzernwelten aufgebaut hatte – und wusste auch, was sich unter der Tünche falscher Herzlichkeit in den Beziehungen der Delegierten tat. Dagegen unternehmen konnte er aber leider nur wenig.

»Meine Damen und Herren Abgeordnete«, sagte Haley, »der Vorsitzende des Ausschusses für Auswärtige Beziehungen hat darum gebeten, dass diese Sitzung der Versammlung zu einer geschlossenen Sitzung erklärt wird. Gibt es irgendwelche Einwände?«

Fionna drückte einen Knopf auf ihrer Konsole und sah Haley auf das Pulsieren ihres Lämpchens auf seiner Tafel hinabblicken. Dann blickte er über das Meer der Gesichter zu den Delegierten von Beaufort, und sein Gesicht verschwand von dem riesigen Bildschirm hinter dem Rednerpult, und an seine Stelle trat das Fionnas, während Haleys Bild weiterhin aus dem kleinen Bildschirm vor jedem Delegierten blickte.

»Das Wort hat die Ehrenwerte Abgeordnete von Beaufort«, sagte er, und ein Piepen in Fionnas Headset verriet ihr, dass ihr Mikrofon jetzt für alle hörbar geschaltet war.

»Mister Speaker, das ist in hohem Maße irregulär«, sagte sie ruhig. »Ich würde gerne wissen, weshalb der Vorsitzende des Ausschusses für Auswärtige Beziehungen eine geschlossene Sitzung für notwendig hält? Und weshalb hat man uns nicht im Voraus informiert?«

Das Gesicht, das ihr aus ihrem Bildschirm entgegenblickte, ließ erkennen, dass ihr Besitzer sich nicht besonders wohl fühlte. Haley war zu erfahren, um seine Gefühle offen zu zeigen, aber die Abgeordneten waren ihrerseits zu erfahren, um ihn nicht zu durchschauen.

»Ms. MacTaggart, ich kann Ihnen nur sagen, dass der Vorsitzende des Ausschusses für Auswärtige Beziehungen und der Minister für Auswärtige Angelegenheiten Assad gemeinsam die Versammlung auf eine Angelegenheit von großer Wichtigkeit hingewiesen haben. Das ist alles an Informationen, worüber ich verfüge. Wollen Sie dem Antrag auf geschlossene Sitzung widersprechen?«

Das wollte Fionna ganz sicherlich, aber damit würde sie wenig bewirken, weil sie, wenn sie die Geheimsitzung verhinderte, nicht mehr über Taliaferros Pläne erfahren würde, als sie schon jetzt wusste. Verdammt sollte er sein! Trotz der Warnung hatte er es fertig gebracht, sie völlig im Dunkeln tappen zu lassen!

»Nein, Mister Speaker«, sagte sie ruhig. »Ich habe keine Einwände.«

»Wird Diskussion gewünscht?«, fragte Haley. Das war nicht der Fall, worauf der Speaker mit einem Hammerschlag verkündete, dass dies eine geschlossene Sitzung sein würde.

Stimmengewirr füllte den Saal, während Saaldiener die Medienleute nach draußen geleiteten, dann schlossen sich die mächtigen Türen mit einem weichen Dröhnen, und eine Anzahl modernster Abschirmanlagen sicherten den Saal gegen jeglichen Abhörversuch. Was hier geschah oder gesagt wurde, würde der Welt draußen vor den Türen des Saals verborgen bleiben – sofern nicht einer der Delegierten etwas durchsickern ließ. Solche »zufälligen Lecks« waren derzeit alles andere als ungewöhnlich, auch wenn sie das früher einmal gewesen waren. Als die Bevölkerung der Grenzwelten langsam gewachsen war, bis sie drohte, die Herrschaft der Konzernwelten über die Versammlung zu gefährden, waren Verleumdungskampagnen aller Art immer bösartiger geworden. Ursprünglich waren die Außenwelter dabei erheblich im Nachteil gewesen, aber Fionna schmerzte es beinahe, wie gut sie dieses Spiel inzwischen beherrschten. Nur dass es diesmal nicht bei Indiskretionen bleiben würde. Das bewies das Verschwinden Greuners.

Zwei neue Gestalten traten neben Haley. Der eine war Oskar Dieter, obwohl er sich, wie stets, große Mühe gab, im Hintergrund zu bleiben. Der Zweite war Simon Taliaferro, ein Mann, den die Grenzwelter wahrscheinlich wie keinen anderen hassten.

Taliaferro hätte Premierminister sein können, aber seine Position als Leiter seiner Delegation war seinen Hintermännern wesentlich nützlicher, und um Premier zu werden, hätte er die aufgeben müssen. Präsident hätte er andererseits nie werden können, denn dieses weitgehend machtlose Amt wurde immer noch in direkter Wahl besetzt. Als Erbe einer der Reeder-Dynastien, die ihre ganze politische Macht eingesetzt hatten, um ihren Würgegriff auf die Wirtschaft der Außenwelten zu verfestigen, hätte er niemals genug Stimmen bekommen. Neunzig Prozent allen Frachtguts der Föderation wurde in Schiffen befördert, die Magnaten der Konzernwelten gehörten, dabei lagen über sechzig Prozent der Sternsysteme der Föderation im Bereich der Grenz- oder der Randwelten. Und deshalb wurde Taliaferro gehasst … und deshalb würde er jedes Mittel einsetzen, um den schnell näher rückenden Tag hinauszuschieben, an dem die Delegierten der Grenzwelten zahlreich genug sein würden, um Rechenschaft für zwei Jahrhunderte wirtschaftlicher Ausbeutung zu fordern.

»Ladys and Gentlemen«, sagte Haley, »das Wort hat der Ehrenwerte Simon Taliaferro, Abgeordneter von Galloway’s World und Vorsitzender des Ausschusses für Auswärtige Beziehungen. Mister Taliaferro.«

»Ich danke Ihnen, Mister Speaker.« Taliaferros dunkles Gesicht wirkte auf dem mächtigen Bildschirm unpassend jovial, und Fionnas Mund verzog sich angewidert. Es wirkte wie eine schlechte Maske, dachte sie. Eine fadenscheinige Maske für brutale Intelligenz unter einer fröhlichen Schale – und doch verlangten die Spielregeln, dass man so tat, als wäre diese Bonhomie echt.

»Meine Damen und Herren Abgeordnete«, fuhr Taliaferro fort. »Ich bringe Ihnen gute Nachricht! Nach Monaten der Verhandlung kann ich jetzt mitteilen, dass uns ein Vorschlag über den vielleicht bedeutendsten Schritt in der Geschichte der Galaxis vorliegt. Präsident Zhi und Premierminister Minh haben eine direkte Mitteilung vom Khan der Orioner erhalten, überbracht von einem Gesandten mit Generalvollmacht.« Er legte eine Kunstpause ein, weil er wusste, dass er mit diesen Worten die Augen und Ohren eines jeden Delegierten auf sich gelenkt hatte. »Der Khan schlägt nichts weniger als den Zusammenschluss der Terranischen Föderation und des Khanats von Orion vor!«

Während des letzten Satzes war seine Stimme immer lauter geworden, dennoch ging sie beinahe in dem Lärm unter, der sich bei dem Wort »Zusammenschluss« erhob. Fionna war aufgesprungen, und ihre rechte Faust ballte sich um die Oberseite ihrer Konsole.

»Nein!«, schrie sie, doch ihre Stimme ging in dem allgemeinen Aufruhr unter. Wahrscheinlich war das ganz gut so, wurde ihr kurz darauf bewusst. Sie war die Führerin des Grenzwelten-Gremiums. Sie musste ruhig und vernünftig erscheinen. Ganz besonders vernünftig! Doch ein solcher Vorschlag kam für ihre Wählerschaft unter keinen Umständen infrage, und die Konzernwelten wussten das auch. In Wirklichkeit konnten nur dämliche bürokratieverliebte Herzwelter so blind sein und glauben, die Grenzwelten würden sich da nicht mit aller Macht dagegenstellen!

Ihre Augen verengten sich, als sie sich auf ihren Sitz zurücksinken ließ. Natürlich wussten die Konzernwelten das, und die von Taliaferro gezeigte Freude war auf eine hässliche, eiskalte Art durchaus zu verstehen. Wie sollte die gewaltige Bevölkerung des Khanats in dieses neue zusammengeschlossene Monstrum passen? Sollten die Orioner zum ersten Mal in ihrer Geschichte so etwas wie Wahlrecht bekommen? In den Außenwelten hatte es mehr als eines Jahrhunderts langsamen, schmerzhaften Bevölkerungswachstums bedurft, um die Voraussetzung für die Delegiertenzahl zu schaffen, die erforderlich war, um ein Gegengewicht zu den Konzernwelten zu bilden. Wenn eine so gewaltige Zahl neuer Stimmen hinzukam, würde die Generalversammlung gar keine andere Wahl haben, als die Vertretungsbasis zu reduzieren … und das würde – natürlich rein zufällig – zur Folge haben, dass die spärliche Bevölkerung der Grenzwelten ihre endlich gewonnenen Sitze in der Versammlung wieder verlor.

Sie fragte sich, wer da wohl wem was vorgeschlagen hatte? Waren die Orioner selbst darauf gekommen? Oder steckte ein Vorschlag der Konzernwelten dahinter? Oder hatten sie einfach die Gesandten des Khans getäuscht und bei ihm den Eindruck erweckt, der Vorschlag würde überall in der Föderation mit Freuden angenommen werden? Der Möglichkeiten waren zu viele und der Antworten zu wenige – im Augenblick.

Sie drückte ihren Rufknopf. Auf Haleys Konsole musste es in diesem Augenblick bei Dutzenden roter Lämpchen wie nach einem Blutbad aussehen, und sie hoffte fast, dass Taliaferro sich weigern würde, ihr eine Zwischenfrage zu gestatten. Aber dazu war er zu raffiniert, und wäre es auch nur, um ihr Gelegenheit zu geben, politischen Selbstmord zu begehen. In gewisser Weise würde es für sie einfach eine Erleichterung sein, ihren Standpunkt zu vertreten, was auch immer dabei herauskam. Sie hatte gar keine andere Wahl, als die Position der Grenzwelten zu vertreten … und es war an der Zeit, drängte sie eine innere Stimme, mit all den vorsichtigen Finten ein Ende zu machen. Es war Zeit, ganz einfach die Wahrheit zu sagen.

»Mister Speaker«, übertönte Taliaferros von den Lautsprechern verstärkte Stimme den Lärm im Saal, »ich gestatte der Ehrenwerten Abgeordneten von Beaufort eine Zwischenfrage!«

Der Lärm legte sich sofort, als auf dem riesigen Bildschirm Fionnas Gesicht erschien. In ihren grünen Augen blitzte es wie Feuer.

»Mister Speaker.« Ihre Stimme war klar und stark. »Ich muss dem Ehrenwerten Abgeordneten von Galloway’s World sagen, dass er einen schwerwiegenden Fehler begangen hat, wenn er erwartet, dass jeder Bürger der Föderation diesen Vorschlag mit lautem Hosianna begrüßt! Niemand in der gesamten Föderation hat größeren Respekt für die Orioner als wir auf den Grenzwelten. Wir haben gegen sie und mit ihnen gekämpft. Wir bewundern ihren Mut, ihre Tapferkeit und ihren Kampfgeist. Sie haben Großes geleistet: Die Orioner sind die erste Rasse, die Hypothesen über die Möglichkeit des Sprungtor-Transits aufgestellt hat, die erste Rasse, die ein interstellares Imperium geschaffen hat, und die erste Rasse, die erkannt hat, welches unvermeidbare Ende blinder Militarismus nehmen muss – und die sich deshalb davon abgewandt hat. Aber, Mister Speaker, es sind Orioner – wir hier vertreten die Terranische Föderation! Wir vertreten eine Gesellschaft, die zum Teil im Kampf gegen die Orioner geschmiedet wurde, eine Gesellschaft, die sich selbst einen Platz in der bekannten Galaxis erkämpft hat. Und, Mister Speaker« – der Hass vieler Jahre brannte in ihrer Stimme, als sie Taliaferro den letzten Satz entgegenschleuderte –, »die Grenzwelten werden diesem sogenannten Zusammenschluss niemals zustimmen!«

Sie ließ sich ruckartig auf ihren Sitz fallen. Im Saal der Welten brach die Hölle los.

Dezente, irgendwie elegisch klingende Musik umwogte sie wie Meereswogen, als Fionna an der Spitze des Defilees stand und trotz ihrer Erschöpfung freundlich lächelte. Die vergangene Woche war ein Albtraum gewesen. Dass es gelungen war, den Block der Grenzwelten zusammenzuhalten, war in hohem Maß ihrem ganz persönlichen Einsatz zu verdanken. Nicht, dass irgendeine Delegation den vorgeschlagenen Zusammenschluss begrüßte – das Gegenteil war der Fall –, nein, man verübelte ihr, dass sie keine extremere Position eingenommen hatte.

Aber wenn fünfundzwanzig Jahre in der Versammlung sie überhaupt etwas gelehrt hatten, dann, dass die Herzwelten die Grenze einfach nicht verstanden. Die Konzernwelter kannten ihre Vettern und Feinde auf den Außenwelten wesentlich besser als die Mutterwelt und die ältesten Kolonien, wenn sie auch argwöhnte, dass nicht einmal die Konzernwelten das ganze Ausmaß der Wut und der Empörung kannten, die sie schürten. Aber für die Herzwelten lag die eigene Pionierzeit einfach zu lange zurück. Sie hatten vergessen, wie einem zumute war, wenn man wusste, dass jeder Angriff von außen durch ihre Sternsysteme kommen musste, um zum Herzen des Imperiums vorzudringen. Und wenn sie es je gewusst hatten, hatten sie auch vergessen, wie es ist, wenn habgierige, nach Macht lechzende Spekulanten ihren Handel, das Lebenselixier ihrer Gesellschaft zum eigenen Vorteil manipulieren.

Und weil sie das entweder vergessen hatten oder es nicht wussten, stellten sie eine schreckliche Gefahr für die Grenzwelten dar. Fionna hatte den »Neuen Liberalismus« ihrer Kollegen von den Herzwelten gesehen. Den Herzwelten ging es zu gut, dachte sie verbittert, sie waren zu selbstzufrieden, zu überzivilisiert. Und den Konzernwelten gelang es immer wieder, sie davon zu überzeugen, dass »dort draußen« wirklich nur unzivilisierte Barbaren lebten, kaum mehr als echte primitive Wilde. Und schlimmer noch, man konnte sie dazu überreden, das zu tun, was für die dort draußen »das Beste« war – selbst wenn der Gegenstand ihrer Fürsorge dabei umgebracht wurde.

Und weil ihr das bewusst war, wusste sie auch, dass es jede Mühe lohnte, die Herzwelten davon zu überzeugen, wie stark die Grenzwelten in all den Jahren gereift waren … oder ihnen zumindest klarzumachen, wie wichtig es war, Neuem gegenüber aufgeschlossen zu sein. Die Position, die sie in der Versammlung bezogen hatte, war die ausgeprägteste, die sie einnehmen konnte. All die Hitzköpfe, die sich danach sehnten, mit anklagendem Finger auf die Konzernwelten zu zeigen, würden damit nur das tun, was Taliaferro und Dieter sich wünschten. Aber davon konnte sie nur ein Grenzwelter überzeugen. Fionna MacTaggart war nicht eitel, aber sie wusste auch, dass von all den Delegierten ihres Gremiums niemand über das Prestige und die Machtbasis verfügte, die sie sich für eine Situation wie diese aufgebaut hatte.

Von allen Grenzwelten war Beaufort vielleicht diejenige, die die Konzernwelter am meisten verachtete. Beauforts hohe Schwerkraft war zu den Kolonisten des Planeten nicht gerade freundlich gewesen. Obwohl man sie alle speziell nach ihrer Leistungsfähigkeit ausgewählt hatte, war die Konkurrenz um Platz auf den Kolonieschiffen doch heftig gewesen. Die Unzufriedenen der Konzernwelten, Menschen, die es nicht länger ertragen konnten, Rädchen in einer gewaltigen Maschine zu sein, hatten in Beaufort eine Welt gesehen, die arm genug und weit genug entfernt war, dass man dort sicher vor Manipulation und Kontrolle sein konnte. Sie hatten sich Beaufort als Zuflucht ausgewählt, und viele von ihnen waren dort gestorben – so viele, dass das Kolonialbüro den Planeten sogar fast sechzig Jahre für die Einwanderung geschlossen hatte.

Fionnas Eltern und Großeltern hatten von jenen bitteren Jahren berichtet. Der Genpool war klein, die Umwelt rau – und die Bürokraten im Kolonialbüro waren nicht gerade besonders hilfsbereit gewesen. Jene sechs Jahrzehnte der Isolation hatten den Dialekt entstehen lassen, über den sich die Inneren Welten lustig machten – und hatten in den Herzen der Menschen, die diesen Dialekt sprachen, brennenden Hass hinterlassen. Doch dann hatte man das pharmazeutische Potenzial des Doomwals von Beaufort entdeckt, das unter den medizinischen Wissenschaftlern Terras wie der Blitz eingeschlagen hatte. Und plötzlich waren Konzernwelten und die Generalversammlung voll Sorge um die Kolonie, die sie so lange Zeit ignoriert hatten. Kombinate der Konzernwelten hatten sich auf Beaufort breit gemacht, und die Menschen von Beaufort hatten aufs Neue den Albtraum der Konzernwelten erleben müssen. Aber ihr kalter, feindseliger Planet hatte sie gut drauf vorbereitet, und die Planetarische Regierung hatte schnell gehandelt, den Doomwalfang reguliert und die Konzernwelten davon ausgeschlossen, und sich auch nicht von Drohungen mit wirtschaftlichen Repressalien zum Einlenken bewegen lassen. Obwohl die Konzernwelten nichts unversucht gelassen hatten, hatten sich die Plutokraten erstmals seit über eineinhalb Jahrhunderten gezwungen gesehen, nach der Pfeife einer Grenzwelt zu tanzen.

Sie hatten das gehasst, und Beaufort hatte der erfolgreiche Widerstand in der Versammlung hohes Prestige eingetragen. Beaufort hatte den Beweis geliefert, dass man sich mit Erfolg gegen die Konzernwelten stellen konnte. Und jetzt galt es zu beweisen, dass man sie zurückdrängen konnte – und diesem Ziel hatte Fionna MacTaggart ihre ganze Energie verschrieben. Aber sie war allein, sie war müde … so schrecklich müde. Hinter jeder Konfrontation drohte bereits die nächste, und jedes Mal kam sie sich schwächer und ein wenig müder vor.

Doch sie gab sich innerlich einen Ruck und verdrängte die düsteren Gedanken. Es war ein schlechter Tag gewesen – vielleicht war sie deshalb so bedrückt. Vielleicht war es auch dieser Empfang. Er war bereits angesetzt gewesen, ehe Taliaferro seine Bombe hatte platzen lassen. Den Empfang abzusagen kam jetzt nicht mehr infrage, dennoch war es eine Belastung, zu den jetzt hereindrängenden Konzernweltern höflich zu sein. Andererseits, dachte sie leicht amüsiert, war es für sie möglicherweise ebenso quälend.

Ein Blick auf die Uhr: Zehn Minuten, dann konnte sie sich einen Drink holen und anfangen, unter den Gästen zu zirkulieren. Das würde vielleicht helfen. In kleinen, intimen Gruppen war es immer einfacher, mit Leuten umzugehen, als auf einem formellen, feindselig gestimmten öffentlichen Forum. Sie blickte auf und musste eine Verwünschung unterdrücken, als Oskar Dieter mit seinem inzwischen ständigen Schatten Fouchet den Saal betrat.

Sie spürte, dass Ladislaus wie aus dem Nichts neben ihr auftauchte. Der liebe Lad! Für die Innenwelter spielte er den Tölpel, aber seine Landsleute von Beaufort wussten, was er wert war. Manchmal wünschte sie sich, sie würde ihn nicht ganz so gut kennen. Sich in einer Affäre mit jemanden seiner Stärke und Integrität zu verlieren, könnte nett sein, aber jede Liaison mit ihm wäre ihr wie Inzest vorgekommen.

Dieter blieb vorne in der Schlange stehen, seine dunklen Augen funkelten. Fionna mochte Dieter nicht, sie hatte ihn nie gemocht und wusste, dass ihr Gefühl erwidert wurde. Im Gegensatz zu Taliaferro fiel es Dieter schwer, seine Gefühle zu verbergen, und sie war ihm in so mancher Debatte zu nahe getreten. Das nahm er übel, umso mehr, weil sie eine Frau war. Auch wenn die Verfassung jegliche sexuelle Diskriminierung verbot, hatten die ungeschriebenen Gesetze von Neu-Zürich sie fast zur Doktrin erklärt, und Fionna vermutete, dass Dieter sie nicht nur als eine Beleidigung für seinen Ehrgeiz, sondern auch für seine Vorurteile empfand. Trotzdem galt es die Höflichkeitsformen zu befolgen, und deshalb hielt sie ihm lächelnd die Hand hin.

»Mister Dieter.«

»Ms. MacTaggart.« Er verbeugte sich knapp und ignorierte die ausgestreckte Hand. Seine Stimme war kalt, sein Blick verächtlich. Fionnas Handfläche juckte.

»Freut mich, Sie zu sehen, Sir«, zwang sie sich zu lügen. »Wie ich höre, werden Sie in der Debatte morgen eine längere Rede halten?«

»Ja, in der Tat«, sagte er. »Und Sie, wie ich höre, auch. Vermutlich werden Sie wieder Ihre übliche Querulanten-Rolle spielen.«

Die Gespräche wurden leiser, und Fionna spürte, wie die Muskeln von Ladislaus neben ihr sich spannten. Sie tippte unauffällig seine Hand an.

»Ich ziehe es vor, meine Rolle als die einer konstruktiven Fürsprecherin der Grenzwelten zu betrachten, Sir«, erwiderte sie ähnlich kühl. »Auch wir haben das Recht, unseren Standpunkt darzustellen und für unsere Werte und Träume zu kämpfen.«

»Werte und Träume?! Grenzerschwachsinn!« Dieters Gesicht lief plötzlich rot an, und seine Stimme zischte. Fionnas Augen weiteten sich. Du lieber Himmel, was hatte der Mann? Auf einem offiziellen Empfang sagte man so etwas einfach nicht!

»Ja, Mister Dieter«, hörte sie sich sagen, »auch wir haben unsere Träume und Sehnsüchte – oder wollen uns die Konzernwelten auch die noch wegnehmen?«

Schweigen breitete sich wie in Wellen um sie herum aus. Fionna wagte es nicht sich umzusehen, um zu testen, welche Wirkung dieser scharfe Wortwechsel hatte, wagte aber auch nicht, den Rückzug anzutreten. Es war eine Sache, sich vernünftig zu geben, eine ganz andere, schwach zu erscheinen.

»Das wollen wir auch nicht«, meinte Dieter grinsend. »Für jemanden von einer Grenzwelt sprechen Sie in der Debatte recht hübsch, Madame, aber der Versammlung wird Ihre Barbarei und Ihre Xenophobie nicht für alle Zeit verborgen bleiben. Sie und Ihresgleichen haben sich lange genug der Zivilisation in den Weg gestellt!«

Die letzten Worte spie er ihr fast ins Gesicht, und plötzlich konnte sie seinen Atem riechen. Riffwürmer! Der Mann war high, vollgepumpt mit New-Athens-Mizir! Wie konnte er so dumm sein, in diesem Zustand vor sie zu treten? Aber welcher Wahnsinn auch immer ihn gepackt haben mochte, das war nicht ihre Sorge. Ihre Sorge war es, seine Attacke zu erwidern.

»Mag ja sein, dass wir Barbaren sind, Sir«, sagte sie, und ihre Stimme hallte klar in die Stille, »aber wenigstens haben wir bessere Manieren als Sie!«

Dieters Gesicht verzerrte sich, als er das zustimmende Murmeln der Menge hörte. Selbst durch den Dunst der Mizirdämpfe spürte er, wie schrecklich er sich blamiert hatte. Aber das zu erkennen und wieder aus der Sackgasse herauszukommen, in die er sich manövriert hatte, waren zwei Paar Stiefel, und sein umnebeltes Gehirn war dazu nicht imstande.

»Schlampe!«, zischte er plötzlich und schob sein Gesicht dicht an das ihre. »Du hast lange genug Leute nachgeäfft, die besser sind als du! Geh nach Hause zu deinem stinkenden, kleinen Lehmklumpen und mach dort Babys, die im Dreck spielen können!«

Fionna und ihre Gäste erstarrten. Feindschaft zwischen politischen Führungspersönlichkeiten war nichts Neues, aber das! Niemand konnte begreifen, wie Dieter so die Kontrolle über sich verlieren konnte. Und doch hingen seine Worte wie eine kritische Masse Plutonium in der aufgeheizten Luft, und alle warteten atemlos auf die Explosion.

Und die kam. Ladislaus Skjornings mächtige rechte Pranke klatschte in Dieters Visage.

Der Neu-Züricher wurde von dem Schlag zurückgeworfen, krachte gegen Fouchet, Blut schoss ihm aus den Mundwinkeln. Einen entsetzten Augenblick lang starrte er Ladislaus an, dann stemmte er sich fluchend hoch, während Fouchets Hand unter seine Hemdbluse griff. Aber Ladislaus war noch nicht fertig, und Fionna hatte das Gefühl, die ganze Welt würde um sie kreisen, als eine Seemannsstimme Dieters Wut übertönte.

»Dafür wirst du mir Rechenschaft geben«, stieß er hervor.

Dieters Mund klappte zu, und eine warnende Stimme in seinem Kopf sagte ihm, dass er sich in der Enklave von Beaufort befand, und Enklaven hatten extraterritoriale Rechte. Auf Beaufort waren Duelle ein fester Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens. Er starrte den Riesen an, der vor ihm stand, und zum ersten Mal wurde ihm der Unterschied zwischen einem geduldig dahintrottenden Ochsen und einem auf ihn einstürmenden Bullen klar.

»Ich – ich …«, er kämpfte um Worte. »Das ist … das ist lächerlich! Barbarisch! Sie können nicht …«

»Aye, man darf uns Barbaren nennen«, pflichtete Ladislaus ihm grimmig bei, »aber dafür werden Sie sich mir stellen müssen.«

»Ich – das werde ich nicht!«, stieß Dieter verzweifelt hervor.

»Nein?« Ladislaus’ rechte Hand krallte sich in die Hemdbluse des Neu-Zürichers, und Muskeln, geschaffen für eine Schwerkraft, die um ein Drittel höher als die von Old Terra war, spannten sich, als er Dieter ganz einfach hochhob. »Sie nehmen sich das Recht heraus, jemanden einen Barbaren zu nennen, haben aber nicht den Mumm, sich ihm zu stellen, wie? Sir, im Augenblick stehen Sie auf dem Boden von Beaufort! Und hier regiert das Gesetz von Beaufort.«

»Lassen Sie ihn los, Skjorning!« Das war Fouchet, die Hand immer noch unter der Bluse. Ladislaus’ blaue Augen wanderten zu dem angespannten Gesicht des Sicherheitsmannes.

»Chief?«, fragte der hünenhafte Grenzwelter leise.

»Mister Fouchet«, Fionnas Stimme hallte durch den in entsetztem Schweigen verharrenden Saal. »Sie stehen hier auf dem Boden von Beaufort, und als Leiter der Delegation unseres Planeten wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie jetzt die Hand unter Ihrer Bluse herausziehen würden – und zwar leer.«

Fouchet sah sie verächtlich an, dann wurde er bleich. Drei grimmig blickende Liktoren standen hinter ihr, die Lähmstöcke in der Hand. Er hatte sie nicht kommen sehen, wusste aber sehr wohl, wessen Befehlen sie in diesem Saal gehorchen würden.

Seine Hand kam unter der Bluse hervor – leer.

»Danke«, sagte Fionna mit eisiger Stimme und tippte dann Ladislaus leicht am Arm an. »Lass ihn runter, Lad«, sagte sie leise.

Einen Augenblick lang sah es so aus, als würde der blonde Riese sich widersetzen, doch dann setzte er Dieter krachend auf dem Boden ab, und der Konzernwelter schwankte. Fionnas Augen waren wie smaragdgrünes Eis, aber ihre Stimme war noch kälter.

»Mister Dieter, Sie sind von Ladislaus Skjorning zum ehrenhaften Kampf herausgefordert worden. Nehmen Sie die Herausforderung an?«

»Ich – nein! Selbstverständlich nicht! Es ist …«

»Seien Sie still!« Fionnas Stimme traf ihn wie ein Peitschenschlag und ließ ihn verstummen. »Nun gut. Sie haben die Forderung abgelehnt – was Ihr Recht ist. Aber als Vertreterin von Beaufort auf Old Terra ist es meine Pflicht, Sie davon in Kenntnis zu setzen, dass Sie somit auf dem Territorium unserer Welt nicht länger willkommen sind. Gehen Sie. Wenn Sie je zurückkehren sollten, wird man Sie gewaltsam entfernen.«

Dieter starrte sie an wie ein Fisch an der Angel. Der rote Abdruck von Ladislaus’ Hand war die einzige Farbe in seinem weißen Gesicht. Sein Blick wanderte verzweifelt über die feindseligen Gesichter, die ihn umgaben, fand dort aber keine Unterstützung. Niemand, kein Mann und keine Frau, zogen Fionnas Entscheidung in Zweifel. Er setzte zum Reden an.

»Ein Wort, Mister Dieter«, sagte Fionna leise, »und ich bitte diese Liktoren, Sie hinauszugeleiten. Und jetzt gehen Sie!«

Oskar Dieter machte auf dem Absatz kehrt und taumelte durch die Menge davon.

Fionna konnte Lad keinen Vorwurf machen – außer vielleicht den, dass eigentlich sie Dieter hätte fordern müssen. Solches Benehmen wurde auf Beaufort und auch den meisten anderen Grenzwelten nicht geduldet. Auf dünn besiedelten Planeten neigte die Gesellschaft dazu, sich zu bewaffnen, und der Preis einer Beleidigung war hoch. Aber auch, wenn sie das, was Skjorning getan hatte, nicht infrage stellen konnte, bedauerte sie doch die Auswirkungen, die es vermutlich haben würde. Doch die tatsächliche Wirkung verblüffte sie. Die Konzernwelten mochten die Herzwelten ja davon überzeugt haben, dass die Grenzwelten barbarisch und ungehobelt waren, aber nicht einmal sie wagten in Zweifel zu ziehen, dass man die Bräuche einer Gesellschaft nicht ungestraft verletzen durfte. Intoleranz dieser Art hätte die Föderation schon lange zerstört, und deshalb zögerte kein Herzwelter, Dieters Verhalten zu verurteilen. Nicht einmal dass er unter Drogeneinfluss gestanden hatte – was auf den meisten Herzwelten ganz im Gegensatz zu den Grenzwelten durchaus akzeptiert wurde –, konnte seine unverzeihliche Rüpelhaftigkeit entschuldigen. Soweit es die Herzwelten anging, hatte sich der Fokus der Debatte zwischen Konzern- und Grenzwelten auf einen einzigen Vorfall hochgradig schlechter Manieren verschoben.

Noch verblüffender waren die Reaktionen der Grenzwelter. Fionna hatte mit einer Aufwallung von Zorn gerechnet, den sie nie würde unter Kontrolle bringen können, stattdessen war man enger zusammengerückt, und die Unterstützung für ihre Sache war noch stärker geworden. Der Hass, den sie erwartet hatte, war da, aber Respekt für sie und Ladislaus zügelte ihn.

Dieters Dummheit hatte ihr Prestige bei den Grenzweltern ebenso wie bei den Herzweltern verstärkt, und die Konzernwelten verloren in der Debatte ständig an Boden. Das Thema »Zusammenschluss« war alles andere als geklärt, aber unter ihrer Führung hatte sich die Grenze als gemäßigte, vernünftige Gruppierung erwiesen, und Fionna spürte, wie das Pendel sich Tag für Tag mehr zu ihr hin neigte.

Von Simon Taliaferros Jovialität war wenig zu merken, und sein Blick war eisig, als Oskar Dieter und François Fouchet sein Büro betraten.

»Idiot!«, brauste er auf. »Wie konnten Sie so dumm sein?!«

»Ich – war nicht Herr meiner Sinne«, murmelte Dieter. »Man hat mich provoziert!«

»Provoziert? Dass ich nicht lache! Sie waren bis über beide Ohren voll Glitzerstaub, das waren Sie! Sehen Sie sich das an« – seine Faust krachte auf einen Stapel Ausdrucke auf seinem Schreibtisch –, »und dann sagen Sie mir, dass es das wert war!«

»Mister Taliaferro.« Fouchets ruhige Stimme durchschnitt die überhitzte Spannung wie ein Eiszapfen, »wir räumen ja ein, dass ein Fehler begangen wurde, aber mit Schuldzuweisungen werden wir unsere Probleme nicht lösen. Sie haben uns offensichtlich etwas zu sagen, und ebenso offensichtlich ist das etwas, was Ihnen nicht sehr gefällt. Also gut. Sagen Sie es uns, und dann wollen wir gemeinsam sehen, ob sich die Situation irgendwie retten lässt.«

Fouchets Abgeklärtheit schien Taliaferro etwas zu besänftigen, und er atmete tief durch. Dann richtete er sich auf und drückte die Schultern zurück.

»Sie haben recht, François«, sagte er schließlich. »Ich werde nichts mehr über dieses … Vorkommnis sagen. Aber die Folgen sind außer Rand und Band geraten, das kann ich Ihnen versichern. Das da …«, wieder tippte er auf die Papiere, »… sagt das ganz deutlich. Vor einer Woche hatten wir sie in der Tasche, jetzt rollen sie uns auf wie einen Teppich.«

Dieter tupfte sich mit einem Tuch die Stirn und sagte nichts. Vor einer Woche war er der zweitmächtigste Führer der Konzernwelten gewesen, und jetzt war er sozusagen ins Nichts abgestürzt. Jeder Insider wusste, dass Fouchet für Neu-Zürich sprach, und die meisten rechneten damit, dass Dieter zurückgerufen werden und Fouchet dann offiziell an seine Stelle treten würde. Er war ruiniert, und seine Augen brannten sich in Fouchets Rücken, als er sich daran erinnerte, wer ihn an besagtem Abend dazu ermuntert hatte, Glitzerstaub zu nehmen … und dann die Droge besorgt hatte, die wesentlich stärker gewesen war als das, was er normalerweise nahm.

Dieter wusste, dass Mizir keine Wahnvorstellungen erzeugte, dass es einen nicht dazu veranlassen konnte, Dinge zu sagen, die man nicht tatsächlich sagen wollte. Was er gesagt hatte, hatte ihn selber vielleicht sogar noch mehr schockiert als Fionna MacTaggart. Seine Worte hatten ihn einen persönlichen Hass erkennen lassen, von dessen Existenz er nichts gewusst hatte. Aber Fouchet hatte es gewusst. Fouchet hatte ihn manipuliert, und doch wäre es mehr als sinnlos gewesen, ihn zu beschuldigen. Die Konzernwelten hatten nichts für Narren übrig. Und noch weniger für Tölpel.

»Diese Hochrechnungen sind bestätigt?«, fragte Fouchet, und Taliaferro nickte. »Aber sie basieren doch auf bestimmten Annahmen, oder nicht?«

»Jede Hochrechnung tut das, aber in den Parametern ist nicht viel Spielraum. Es läuft darauf hinaus, dass wir an Boden verloren haben. Und dies in einer Debatte über ein so emotionsgeladenes Thema wie den Zusammenschluss. Sie werden uns wahrscheinlich überstimmen – selbst ohne das Problem der Neuverteilung der Sitze. Herrgott! Wenn man sich vorstellt, dass ein hirnloser Ochse wie Skjorning über das einzige Thema stolpert, das uns dermaßen schaden kann!«

»Ich bin nicht so sicher, dass er hirnlos ist«, meinte Dieter mit gedämpfter Stimme.

»Natürlich sind Sie das nicht«, spottete Taliaferro. »Dann würde Ihr kleines Fiasko ein wenig besser aussehen, nicht wahr?« Dieter zuckte unter der Ironie des anderen zurück. »Aber er ist ein Narr. Er hat mit seinen Muskeln reagiert, so wie er das immer tut, und zufälligerweise war das in diesem Augenblick das Beste, was er tun konnte – oder das Schlimmste, je nachdem, auf welcher Seite man steht!«

»Aber es läuft doch auf Skjorning und MacTaggart hinaus, nicht wahr?«, murmelte Fouchet nachdenklich und lenkte damit Taliaferros Aufmerksamkeit wieder auf sich.

»Äh? Ja, wahrscheinlich – nicht, dass er besonders wichtig wäre. Es ist MacTaggart. Sie hat ein Vierteljahrhundert damit verbracht, sich ihre Machtbasis aufzubauen. Sie ist die klügste Politikerin von sämtlichen Grenzweltern, und das wissen alle. Deshalb folgen sie auch ihrer Führung. Aber sie war an einen Punkt gelangt, wo diese Macht anfing, zu bröckeln. Ein paar Tage noch, und ich hätte die Abstimmung gewonnen. Alle Hochrechnungen besagten, dass McTaggart die Hitzköpfe im Plenum verlieren würde. Nun, die Hitzköpfe sind jetzt hitziger denn je, aber MacTaggarts Autorität ist auch größer denn je. Jetzt werden die nie mit ihr brechen.«

»Ja, das sehe ich auch so«, Fouchet nickte langsam, »aber wenn es einen Weg gäbe, sie irgendwie aus dem Verkehr zu ziehen?«

»Ohne MacTaggart würden die wie die Wölfe über uns herfallen«, erklärte Taliaferro, »und das wäre ebenso gut, wie wenn sie wie die Schafe auseinanderstieben. Aber wir kommen nicht an sie heran. MacTaggart ist nicht käuflich und nicht erpressbar. Man kann sie nicht einschüchtern, und sie steht seit fünfzehn Jahren an der Spitze des Grenzwelt-Gremiums. Und seit letzter Woche könnte sie ebenso gut in der Hüfttasche Gottes sitzen!«

»Stimmt.« Fouchets Mundwinkel wanderten langsam nach unten, »aber es gibt auch Unfälle, nicht wahr? Und Granyork ist ja keine Koloniewelt. Schließlich befinden wir uns hier in der Mitte des Nordostkorridors, und der ist so etwas wie ein Dschungel. Grenzwelter verstehen sich nicht besonders gut darauf, sich mit …«

»Was wollen Sie damit sagen?«, fragte Dieter entsetzt. »Sie wollen doch nicht vorschlagen …«

»Ich habe nicht gehört, dass Mister Fouchet irgendetwas vorschlägt, Oskar«, fiel Taliaferro ihm kühl ins Wort. »Ich habe nur gehört, wie er laut nachgedacht hat, und zwar über Dinge, über die wir keinerlei Kontrolle haben. Und er hat natürlich völlig recht. Falls Ms. MacTaggart einen … einen Unfall erleiden sollte, wäre uns das bei der Abstimmung unbedingt nützlich. Es sei denn natürlich, unsere Feinde könnten … eine Verbindung zwischen ihrem Unfall und uns … erfinden.«

»Oh, natürlich«, pflichtete Fouchet ihm bei. »Natürlich.«

Fionna MacTaggart musterte sich kritisch im Spiegel. Das Gesicht, das ihr entgegenblickte, war nicht ganz so jung wie sie sich das gewünscht hätte. Sie war – ihrer Meinung nach – nie eine Schönheit gewesen, aber an dem Bild war auch nichts, wofür man sich zu entschuldigen brauchte. Sie nickte voll Mitgefühl mit sich selbst.

»Bloß du und ich, Mädchen«, sagte sie leise. »Sonst braucht niemand zu wissen, wie hart wir dafür gearbeitet haben, oder?«

Sie schmunzelte und griff nach ihrer kleinen Abendtasche. Herrgott, was für ein schönes Gefühl, einmal nicht zu einer Sitzung gehen zu müssen, bei der sie doch nur wieder hätte kämpfen müssen! Aber die Konzernwelten befanden sich jetzt in der Defensive. Jetzt kämpften sie darum, die Abstimmung hinauszuschieben, obwohl Fionna nicht so recht wusste, was sie damit zu erreichen hofften: In der augenblicklichen Situation kam jede Verzögerung nur ihr zugute. Ohne Zweifel planten sie irgendetwas Raffiniertes, und wenn sie nicht herausfand, was es war, würde ebenso ohne jeden Zweifel Ladislaus oder einer der anderen es herausbekommen. Für den Augenblick jedenfalls fühlte sie sich jünger, als sie sich seit Wochen gefühlt hatte, und sie freute sich auf den Kunstgenuss, der ihr heute Abend bevorstand. Zwar beeinträchtigte die dünne Atmosphäre von Old Terra ihre Freude etwas, aber die Vorstellung, die sie erwartete, glich das über die Maßen aus. Die Oper war auf Old Terra geboren und fand nach ihrer Ansicht immer noch hier das höchste Maß an Ausdruck.
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